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364 DIE BERNER WOCHE Nr. 23

Ein Grosser geht aus der Welt.
Erinnerung an Joseph Haydn.
Erzählt von Max Karl Böttcher.

Œiit wunberooller Deling blaute über bem alten 2Bien.
Sor einem behäbigen Saufe ber Steingaffe in ber SBorftabt
©umpenborf hielt ein gar oornehmer 2Bagen3ug, mit oier
eblen Sferben befpcrnnt, bie Düren ber 5tutfd)e unb bas
filberne ©efdjirr ber Söffe waren mit gürftenfronen gegiert,
auf bem Dataienfih rüdwärts bes SSagens thronten ftolg
unb unbeweglich 3wei Diener in ©aIa=Hniform, wäljrenb
ber britte Datai eben einer oornehmen Dame bie Sanb
reichte unb ihr beim Susfteigen behilflich war. Sie fagte
bem Diener leife, „fffienn id) oom fjenfter aus winïe, Saul,
eilen Sie ins Saus unb helfen mir, ben alten Serrn 3um
SBagen 3U geleiten!"

„üßenn Serrn oon Sopbns Diener bas 3ugibt, gnä»
bigfte Saroneffe!" meinte 3toeifeInb ber Datai.

„2Itj, ber treue ©Ihner? Sun, er toirb fdjon, roenn ich

ihn bitte unb ihm fage, baff ich im Stuftrage ber gürftin
©fterba3P tomme unb bie Sofeguipage ihn abholen mill!"

itnb nun eilte gräuleitt oon Rur3böd ins Saus. Sie
toar bie Dieblingsfdjülerm bes berühmten itomponiften bie»

fer 3ett unb hatte im Stuftrage bes Sofes unb ber gürftin
©fterha3p bie fdjwere Stufgabe übernommen, ben alters»
fdjwadjen, 76jährigen Sater Sapbn 3u Überreben, fid) bod)
nochmals in ber Qeffentlidjïeit su 3eigen unb ber Stufführung
feines herrlidjsen Cratoriums „Die Schöpfung", bie man
3U ©hrett feines 76. ©eburtstages im herrlichen geftfaal ber
Itnioerfität (heute Sltabemie ber SBiffenfdjaften) oeranftaltete,
bei3uroohnen. —

Slls Sanbns alter Diener ©Unter, ben er feit 3ahr=
3ehnten um fidj, hatte, ber Saroneh oon Sur3böd Stntiegen
hörte, fagte er: „Sie haben ©lüd! Der Stcifter, heute
früh crft recht tleinmütig, befinbet fid) xoieber in recht guter
Stimmung, greilidj, ob er fid) bereit finbcn toirb, bas
Saus heute 31t oertaffen, bc3tueifle id). Unb roenn ich ihm
3ureben foil, müffen Sie mir oerfpredjen, bafür 31t Jorgen,
bah lein Duft3ug ihn trifft, er ift ja fo anfällig unb bas
geringfte Düftlein bringt ihm fein fdjredlid) Stjeuma, bas er
fidj in ©ngtanb geholt hat, unb mirft ihn aufs Sett!"

„Steine Sorge, m,ein guter ©Ihner! Sel3e unb Schals
finb 3tir Stelle, fooiel, ber Steiftet toill! Itnb nun melbe
er mid) an!" Unb wenig fpäter fdjon ftanb Sater Sapbn
unter ber Dür uitb ftredte ber Saroneffe beibe Sänbe ent»

gegen unb 30g fie ins 3immer unb tonnte fid) faurn faffen
oor greube: „Stdj, fo eine greub', bah Sie liebes Satfdjcrl
fidj wieber mal eines alten, hinfälligen Statutes erinnern!
So eine greub!" Unb er brüdte bas sierlidjc Serföttdjen
in einen Seffel, fobafe es gerabewegs in einen großen, reich?

gefdjnifcten unb auf einem ttiebrigen Dabulett ftehenben Sa»
ften fdjauen muhte, ber mit allerlei toftbaren Dingen unb
Sädjelchen angefüllt war, als ba finb: golbene unb filberne
Dabatsbofen, oft mit Diamanten oer3iert, ferner ebelftein»
gefdjmüdte Silberrahmen, in benen oornehme Serren unb
Damen 31t feben waren, weiterhin elfenbeinerne Stodgriffe,
Sufcnnabeln aus Serien unb Stillanten, golbene unb fil»
Berne Stebaillöns, Orbensfterne auf Samttiffcn, breite gol»
bene gingerreife, oiele golbene Uhren, filberne unb fein
eingelegte Sd}uhfd)itaIIen, Suberbofen unb ähnliche Dan»
belcicn ber jrohen SSelt. ©rftaunt blidtc bas Stäbdjcn
auf all bie Serrlidjt'eit, uitb fal) bann fragenb 311 Sater
Sapbn auf, ber fd)mun3elnb auf fie nieberblidte.

„3a, mein Satfdjerl, all bas finb ©efdjenïe oon 3aifer,
Dönigen, oon gürften unb ©rjbifcböfcn unb anberen ©rohen
ber SSelt! Unb id) freue mid), bah g«i3 ©uropa midj fo
geehrt hat! Sehen Sie, Satfdjerl, wenn id) einmal recht
oerbriehlid) bin unb tleinmütig unb bettle, bah man gar

nichts mehr nühe ift auf biefer SBelt, bann bringt mir mein
guter ©Ihner biefe 5laffette ba unb ichi fchau mir bie Sä»
(heichen ba an, unb bann werbe ich wieber froh unb beule:
Saft bod) nicht umfonft gelebt, fonft hätten bir bie Städ)»
tigen unb Seidjen ber 2BeIt nid)t biefe ftoftbarleiten ge=

fd,entt! Unb nun, bah 3hre ©ala=Soffe unb Dataten brauhett
nicht ungebulbig werben, mein Sathherl: SIfo, idj tomme
mit! ©Ihner hat mir 3hr Snliegen oorgebradjt unb ich toill
3hren unb ber gürftin SBunfdj erfüllen." Unb fchelmifdj la»

djenb fügte er nod) I)in3u: „SSenn einer oom gürften ©fter»
ha3P 1400 ©ulben 3ahrespenfion be3ieht, barf er nidjt
wiberfpenftig fein."

,,2Iph, Steifter, Sie braudjen bodj bie paar ©ulben
nicht!"

„Stimmt, Satfdjerl!" ladjte Sapbn, „feit id) aus ©ng=
Ianb heimgetehrt bin, habe idj' ©elb in Sülle unb grille,
unb meine Stufitoerleger, befonbers bie Deip3iger (er meint
Sreittopf unb Sertel), fdjiden mir alle Quartale fdjöne
Säuflein Dutaten! Sber fchauen's, 28 3ahre habe id)

bei bett ©fterha3P in fürftlidjen Dtenften geftanben, ba muh
id) fdjon ein biherl bantbar fein unb tommen, wenn bie grau
gürftin gern will!"

Sapbtt war troh feines hohen Sliers oon abrettem
Seuheren unb hahte nadjläffiges unb fchlampiges 2Befen, wie

es manchen ©reifen eigen, geworben ift, beshalb war er auch

heute fdjon fir unb fertig 3um ©mpfang oon Sefud) an»

ge3ogett. Cbgleidj bie 3eit ber Serüde oorüber war, trug
er fie bis an fein ©nbe. Um ben Sals war forgfam ein
weihfeibenes Sud) gelegt, bas eine golbene Schnalle 3U=

fammenhielt, bie weihgeftidte 2Beftc war oon braunem Sud),
geftidte Stanfchetten, fdjwaqfeibene Seintieiber, weihfeibenc
Strümpfe unb grohe filberne Schnallen an ben Sdjuhen
gehörten wie felbftoerftänblidj 3um Sn3ug.

Unb als gräulcin oon 5tur3böd nun bent Diener am

SBagen oom genfter aus ein 3eidjen gab, fagte er: „Daffen's
bas, Satfdjerl. Stein ©Ihner führt mid) fdjon ficher genug.
9Iber erft will idj. mir eine Stebaille anhängen. (Sdjauen's,
ba hat unfere gute Stajeftät neuerbiugs ben DeopoIb=Drbett
geftiftet, unb ba I)ab' idj gemeint, er täte ihn audj mir oer»

ehrett, wiffen's für mein ftaiferlieb! Stber er hat midj oer»

geffen! Unb fo fudje ich mir halt biefen Orben herfür unb

hänge ihn mir an!" — Dabei lächelte er fo liftig, unb bie

greub', ben hohen Serrfchaften oom Daiferhofe su 3eigcn,

bah er anberwärts höher geehrt werbe wie in 2Bien, fdjauie
ihm aus feinen gütigen 9Iugen. ©r entnahm einer Schatulle
eine grohe golbene Stebaille am Sanb ber Dritolore unb

hing fie fidj an. „Sdjauen's, Satfdjerl, bie gran3ofen, bie

oermalebeiten, bie nun auch unfer gutes, altes SSien be»

fehen wollen, bie haben mir bas golbene Ding ba oereljrt,
ihre hödjfte ftunftaus3eidjnung, unb bie trage ich heute 311m

Droh!" —
Sun gab ihm ©Ihner eine bide, breitragige Selerine

um, fehte ihm ben Dreifpih auf, unb, geftüht oom Diener
unb geführt oom greifräulein, fo fdjritt er aus bem Saufe.
3n ber ©äffe hatten fid) fchon hunbert Stenfdjen um ben

®aIa=2Bagen gefchart unb riefen nun begeiftert: „Sioat,
Sapa Sapbn! Sioat Sapa Sapbn! Sioat Sapa Sapbn!"
©r nidte bem Solle freunblidj. 3U unb ftieg nutt mit ©Ihnei
unb bem gräuleitx in bie 51utfd)e, unb ein Siertelftünbdjen
fpäter toaren fie fdjon an ber Unioerfität. 91m Dore emw
fing ihn ber berühmte Dirigent Salieri, ferner ©prowel
unb Summel unb anbere grohe unb weltberühmte Deute.

3wei Diener fdjoben einen Beguemen Dragfeffel htnsu, in

ben fidj ber ©reis fehte, benn bas Dreppen fteigen war
ihm ttidjt mehr möglich, unb trugen ihn itt ben geftraum,
wo ihn bie gürftin ©fterha3p begrühte. Sdjweigenb unb

ehrfurchtsooll erhob fidj bie gefamte 3uhörerfdjaft, benn

laute Äunbgebungen waren mit Südficht auf bie Hilters»

fchwädjc Sapbns unterfagt werben, um ihn nicht aufsuregen.
Der Stcifter würbe in ber Sîitte bes Qrdjefters in ber erften
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Lin (Grosser ^eiit ans der îà
LàneruiiA 311 losepti Na^à.
Lr^älilt von Nsx ILarl Lôttàer.

Ein wundervoller Lenztag blaute über dem alten Wien.
Vor einem behäbigen Hause der Steingasse in der Vorstadt
Gumpendorf hielt ein gar vornehmer Wagenzug, mit vier
edlen Pferden bespannt, die Türen der Kutsche und das
silberne Geschirr der Rosse waren mit Fürstenkronen geziert,
auf dem Lakaiensitz rückwärts des Wagens thronten stolz
und unbeweglich zwei Diener in Gala-Uniform, während
der dritte Lakai eben einer vornehmen Dame die Hand
reichte und ihr beim Aussteigen behilflich war. Sie sagte
dem Diener leise, „Wenn ich vom Fenster aus winke, Paul,
eilen Sie ins Haus und helfen mir, den alten Herrn zum
Wagen zu geleiten!"

„Wenn Herrn von Haydns Diener das zugibt, gnä-
digste Baronesse!" meinte zweifelnd der Lakai.

„Ah, der treue Elßner? Nun, er wird schon, wenn ich

ihn bitte und ihm sage, daß ich im Auftrage der Fürstin
Esterhazn komme und die Hofeguipage ihn abholen will!"

Und nun eilte Fräulein von Kurzböck ins Haus. Sie
war die Lieblingsschülerin des berühmten Komponisten die-
ser Zeit und hatte im Auftrage des Hofes und der Fürstin
Esterhazn die schwere Aufgabe übernommen, den alters-
schwachen, 76jährigen Vater Haydn zu überreden, sich doch

nochmals in der Oeffentlichkeit zu zeigen und der Aufführung
seines herrlichen Oratoriums „Die Schöpfung", die man
zu Ehren seines 76. Geburtstages im herrlichen Festsaal der
Universität (heute Akademie der Wissenschaften) veranstaltete,
beizuwohnen. —

Als Haydns alter Diener EIßner, den er seit Jahr-
zehnten um sich hatte, der Baroneß von Kurzböck Anliegen
hörte, sagte er: „Sie haben Glück! Der Meister, heute
früh erst recht kleinmütig, befindet sich wieder in recht guter
Stimmung. Freilich, ob er sich bereit finden wird, das
Haus heute zu verlassen, bezweifle ich. Und wenn ich ihm
zureden soll, müssen Sie mir versprechen, dafür zu sorgen,
das; kein Luftzug ihn trifft, er ist ja so anfällig und das
geringste Lttftlein bringt ihm sein schrecklich Nheuma, das er
sich in England geholt hat, und wirft ihn aufs Bett!"

„Keine Sorge, Win guter EIfzner! Pelze und Schals
sind znr Stelle, soviel, der Meister will! Und nun melde
er mich an!" Und wenig später schon stand Vater Haydn
unter der Tür und streckte der Baronesse beide Hände ent-
gegen und zog sie ins Zimmer und konnte sich kaum fassen

vor Freude: „Ach, so eine Freud', das; Sie liebes Patscherl
sich wieder mal eines alten, hinfälligen Mannes erinnern!
So eine Freud!" Und er drückte das zierliche Persönchen
in einen Sessel, sodas; es geradewegs in einen großen, reich-
geschnitzten und auf einem niedrigen Tabulett stehenden Ka-
sten schauen mußte, der mit allerlei kostbaren Dingen und
Sächelchen langefüllt war, als da sind: goldene und silberne
Tabaksdosen, oft mit Diamanten verziert, ferner edelstein-
geschmückte Bilderrahmen, in denen vornehme Herren und
Damen zu sehen waren, weiterhin elfenbeinerne Stockgriffe,
Busennadeln aus Perlen und Brillanten, goldene und sil-
berne Medaillons, Ordenssterne auf Samtkissen, breite gol-
dene Fingerreife, viele goldene Uhren, silberne und fein
eingelegte Schuhschnallen, Puderdosen und ähnliche Tän-
deleien der .großen Welt. Erstaunt blickte das Mädchen
auf all die Herrlichkeit, und sah dann fragend zu Vater
Haydn auf. der schmunzelnd auf sie niederblickte.

„Ja, mein Patscherl, all das sind Geschenke von Kaiser,
Königen, von Fürsten und Erzbischöfen und anderen Großen
der Welt! Und ich freue mich, daß ganz Europa mich so

geehrt hat! Sehen Sie, Patscherl, wenn ich einmal recht
verdrießlich bin und kleinmütig und denke, daß man gar

nichts mehr nütze ist auf dieser Welt, dann bringt mir mein
guter EIßner diese Kassette da und ich schau mir die Sä-
chelchen da an, und dann werde ich wieder froh und denke:

Hast doch nicht umsonst gelebt, sonst hätten dir die Mäch-
tigen und Reichen der Welt nicht diese Kostbarkeiten ge-

schenkt! Und nun, daß Ihre Gala-Rosse und Lakaien draußen
nicht ungeduldig werden, mein Patscherl: Also, ich komme

mit! Elßner hat mir Ihr Anliegen vorgebracht und ich will
Ihren und der Fürstin Wunsch erfüllen." Und schelmisch la-
chend fügte er noch hinzu: „Wenn einer vom Fürsten Ester-
hazy 1460 Gulden Jahrespension bezieht, darf er nicht
widerspenstig sein."

„Ayh, Meister, Sie brauchen doch die paar Gulden
nicht!" i

„Stimmt, Patscherl!" lachte Haydn, „seit ich aus Eng-
land heimgekehrt bin, habe ich Geld in Hülle und Fülle,
und meine Musikverleger, besonders die Leipziger (er meint
Breitkopf und Hertel), schicken mir alle Quartale schöne

Häuflein Dukaten! Aber schauen's, 23 Jahre habe ich

bei den Esterhazy in fürstlichen Diensten gestanden, da muß
ich schon ein bißerl dankbar sein und kommen, wenn die Frau
Fürstin gern will!"

Haydn war trotz seines hohen Alters von adrettem
Aeußeren und haßte nachlässiges und schlampiges Wesen, wie

es manchen Greisen eigen geworden ist, deshalb war er auch

heute schon fir und fertig zum Empfang von Besuch an-
gezogen. Obgleich die Zeit der Perücke vorüber war, trug
er sie bis an sein Ende. Um den Hals war sorgsam ein
weißseidenes Tuch gelegt, das eine goldene Schnalle zu-
sammenhielt, die weißgestickte Weste war von braunem Tuch,
gestickte Manschetten, schwarzseidene Beinkleider, weißseidene

Strümpfe und große silberne Schnallen an den Schuhen
gehörten wie selbstverständlich zum Anzug.

Und als Fräulein von Kurzböck nun dem Diener am

Wagen von, Fenster aus ein Zeichen gab, sagte er: „Lassen';
das, Patscherl. Mein EIßner führt mich schon sicher genug.
Aber erst will ich mir eine Medaille anhängen. Schauen's,
da hat unsere gute Majestät neuerdings den Leopold-Orden
gestiftet, und da hab' ich gemeint, er täte ihn auch mir ver-
ehren, wissen's für mein Kaiserlied! Aber er hat mich ver-
gessen! Und so suche ich mir halt diesen Orden Herfür und

hänge ihn mir an!" — Dabei lächelte er so listig, und die

Freud', den hohen Herrschaften vom Kaiserhofe zu zeigen,

daß er anderwärts höher geehrt werde wie in Wien, schaute

ihn, aus seinen gütigen Augen. Er entnahm einer Schatulle
eine große goldene Medaille am Band der Trikolore und

hing sie sich an. „Schauen's, Patscherl, die Franzosen, die

vermaledeiten, die nun auch unser gutes, altes Wien be-

setzen wollen, die haben mir das goldene Ding da verehrt,
ihre höchste Kunstauszeichnung, und die trage ich heute zum

Trotz!" —
Nun gab ihm Elßner eine dicke, dreikragige Pelerine

um, setzte ihm den Dreispitz auf, und, gestützt vom Diener
und geführt vom Freifräulein, so schritt er aus dem Hause.

In der Gasse hatten sich schon hundert Menschen um den

Gala-Wagen geschart und riefen nun begeistert: ,,Vivat,
Papa Haydn! Vivat Papa Haydn! Vivat Papa Haydn!"
Er nickte dem Volke freundlich zu und stieg nun mit Elßner
und dem Fräulein in die Kutsche, und ein Viertelstündchen
später waren sie schon an der Universität. An, Tore emp-

fing ihn der berühmte Dirigent Salieri, ferner Eyrowetz
und Hummel und andere große und weltberühmte Leute.

Zwei Diener schoben einen bequemen Tragsessel hinzu, in

den sich der Greis setzte, denn das Treppen steigen war
ihm nicht mehr möglich, und trugen ihn in den Festraum,
wo ihn die Fürstin Esterhazy begrüßte. Schweigend und

ehrfurchtsvoll erhob sich die gesamte Zuhörerschaft, denn

laute Kundgebungen waren mit Rücksicht auf die Alters-
schwäche Haydns untersagt worden, um ihn nicht aufzuregen.
Der Meister wurde in der Mitte des Orchesters in der ersten



Nr. 23 DIE BERNER WOCHE 365

Seihe niebergefefet, unb linïs unb rechts Dort ihm fafeeri bie
Saronej) Bur3böd unb giirftin ©fterha3P, betten fiefj eine
Seihe oornehmer Serrfdjaften oom £ofe unb auserlefene
Serfonen ber Bunft anfdjloffen. Sadjbem fid) £apbn gegen
bie nod) immer ftehenbe Serfammtung Derneigt bitte, fehle
man fih, unb ba ertannte er plöhlid) in ber oorberften
Seihe bes Sublifums einen guten Seïannten unb er rief
laut: „31h, roie lieb! Da ift ja auch ber ©rofemogul!"
unb er roinïte £>errn Dan Seethooen (ben er ftets nur ben
©rofjmogul nannte) mit ber Sehten ein paarmal freunb»
lid) 3U, Utas bei ben Umfihenben immerbin einiges
Sluffeben erregte, benn es roar ein offenes ©eheimnis in
2Bten, baff Sater Sapbn, ber feine unb galante öofmann
unb ber jeber3eit granbige Seethooen, bie beiben größten
Iebenben Stufiter jener 3«t, nicht auf befonbers freunb»
fhaftlihem gufje ftanben, unb es 3eugte geroif) oom eblen
Sinn Seethooens, bab er am lebten ©bretttage (oapbns
3ugegen roar, unb bies fdjien ber Sater iiapbn benn aud)
3U empfinben. —

Sun begann bie Aufführung, punft 12 Ubr am 27.
Stärä.

„Die Schöpfung" in italienifcber Ueberfetîung oon ©ar=
pani unb unter Salieris Leitung roarb ba geboten, bie
Soli fangen bie bamals berühmten gifh«, Sabidi unb
SBeinmüIIer. ©s tourbe eine glän3enbe Aufführung. 3n
ber erften Saufe überreichte ber ruffifebe ©efanbte, ©roh»
fürft Buraïin, bem Steifter bie extra für ihn gefdjaffene
grobe golbene ©hrenmebaille bes 3aren. Diefe aufeergeroöhn»
lidje 9Ius3ei<bnung, roelhe troh Verbotes lärmenber Bunb»
gebung ungeheuren 3ubet bei ben taufenb Sorem auslöfte,
regte aber ben Steifter fo auf, bab er 3u fröfteln begann
unb ihn bie tjfürftlidjfeit bat, ben Sut auf3ufehen. Als ber
©reis oerfhämt lädtelnb ablehnte, ftülpte ihm bie ©r3h«=
3ogin Amalie felbft ben Dreifpih auf unb bie Seriide unb
anbere Damen hüllten ihn in ihre Schals unb Sehïragen,
fo bab er fdjlieblidj gan3 in loftbaren Verhüllungen Der»
fan!, ©r hob bie Sänbe ein roenig empor unb 3eigte gen
Simmel unb rief: „ffis fommt alles ©ute oon oben!" —
Das utaren feine lebten SBorte, bie bie Oeffentlidjteit oon
ihm hörte, bann überfiel ihn heftige Shroädje, fo bab man
ihn hinaustragen mubte. ©r nahm beroegt oon ber Stenge
Abfhieb, ein Abfhieb für immer unb hob fegnenb feine
Sänbe.— geierliche Stille, eine tiefe, tiefe Drauer lag über
bem groben Saum, benn jeber fühlte: „Diefen gottbegna»
beten Stenfdjen feben mir nimmer toieber!" Unb fo roar
es aud). ©r oerlieb fein Saus nicht mehr. Die Iur3e 3eit
bis 3u feinem Dobe oerleibeten ihm bie Briegsroirren noch

gan3 befonbers. Die grau3ofen befehten SSien, aber fogar
bie geinbe 3oIIten Sapbn ihre ©hrfurcht. Sapoleon lieb
Dor feinem Saufe eine ©brenroache aufteilen. Aber am 10.
Stai rourbe bas Saus burd) einen 3artätfchenfd)ub unb
eine in ber Stäbe einfd)Iagenbe Banonentugel fo erfchüttert,
bab Sapbn erfdjroden 3ufammen fuhr unb oon ©Ibner ins
Sett gebracht roerben mubte. Stun nahm feine Schmähe
rafd) 3u unb er oerfiel 3ufehenbs. 3mar raffte er fid) hie
unb ba nochmals auf 3u einem ©ang ans Spinett unb ba
fpielte er ftets fein Baiferlieb (bie StRelobie 3U bem
Deutfchlanblieb). Am 17. Stai empfing er ben lebten Se»
fud>, ben fran3öfifd)en Bapitän ©lemens Sulemp, ber nicht
uur ein tapferer Offqjier (er fiel fpäter bei Afpern), fon»
bern auch ein Dor3ügIid)er Sänger roar, unb ber bat Sapbn,
ihm etroas aus ber „Schöpfung" oorfingen 3U bürfen. Se»
âliidt gemattete es ber Steifter unb fo fang ber Bapitän
mit fhön gefhulter Stimme unb mit Diel ©mpfinben bie
töftlihe Strie aus ber „Schöpfung": Stit SBürb' unb So»
beit angetan

Sapbn roar fo erfreut unb gerührt, bab er bem 5tai»
mtän eine golbene Sabotiere Jd)enlte. Unb als fid) bie
Dür hinter biefem lebten Sefudfrer fhlofe, fah aufeer bem
alten Diener ©Ifener niemanb mehr ben groben Steifter. 3n

beffen Armen entfhlief er roenige Sage fpäter fanft unb
ruhig. Seine fiebensarbeit fabte Sapbn, ber ja aus ben

tleinften unb ärmlihen Serhältniffen hervorgegangen roar,
mit ben ÎBorten 3ufammen: „3unge Beute roerben an mei»

nem Seifpiel erfehen tonnen, bab aus bem Stidjts bod) etroas
roerben tann, fo gleih unb fefter SDSille babei finb. S3as
ich bin, ift alles ein 2Ber! ber bringenbften Stot!"

*

Das lebte ©rfhetnen Sapbns in ber £>effentlid)!eit
fhilbert ein ©emälbe oon S. SBiganb, roeldjes gegenroärtig
in Sßien in ben ftäbtifhen Sammlungen hängt.

Angst. Von Fanny Ilg.

Sun ift ber Sag oorbei mit feinem Srubel,
Der Abenbfonnenfdjein nerglühet fadjt.
Am Sorisonte ftirbt ber lebte Shimmer
Unb bämmernb melbet fih bie nahe Saht-
SSie mancher möchte fhaubernb ihr entrinnen,
Doh ihrer ginfternis entgeht er niht,
3hr fhroarser ÎRantel flattert unbeilfcbroanger,
Unheimlich unb oerbuntelnb oor bem Sicht.

Dem niht bas £id)t im eignen Ser3en Ieuhtet
Unb feine Seele roarm unb milb erhellt,
Der ift in nähtIih=fhauerDoIIer Stunbe
Son böfen ©eiftern brohenb, oft, umftellt.
Sie brängen fih in alle Seelenriben,
Umïlammern roie mit 3angen ihm bas Ser3,
Sie bohren gualooll in ben ©ingeroeiben
Unb roeiben höhnenb fih an jebem Shmer3,
Serfheuhcn IRuh unb Schlaf aus feiner Sähe,
Sie pohett peinigenb an fein ©eroiffen,
Ununterbroheît roifpern fie unb raunen
Son 9Ingft unb Sot unb Sei" unb Bümmerniffen.
©efoltert liegt ber 9Kenfd> in ihren geffeln
Der SIngftfhroeib briht ihm tältenb aus ben Soren,
3ermartert, elenb liegt ber Stermfte ba,
©r glaubt geächtet fid), oerbammt, oerloren.

©rft, roenn ber SiorgengIan3 mit feinem Scheine
©rlöfenb blidt burd) bie hellen genfter,
Serfhroinben auch aus feinem roehen Snnern
Die teuflifh»quälerifhen Sahtgefpenfter.
Unb mit bes Sageslihtes erften Strahlen,
Dem roarmen SRorgengruh ber lieben Sonne
3ft enblih er erlöft oon Spu! unb ©rauen
Unb neu erfüllt oon frifher fiebensroonne.

Rundschau.
Frankreichs Saar-Rückzug.

3m Söüerbunbsrat ift eine ©inigung 3uftanbe
geîommen, bie nichts anberes als ben fran3öfifhen Süd3ug
bebeutet. SIber es ift ein ftrategifher Süd3ug, ber noch
feine 2Iusroir!ungen auf anberm Soben haben roirb. Stan
ïann auh bereits merten, in roeldjer Sihtung gran!»
reih tattifhe Sorteile anberer Srt fuht. ©s hanbelt
fih um bie Se3iehungen 3U ©nglanb einerfeits, 3talien
anberfeits, bie roihtiger roerben als ber oerlorne Soften
an ber Saar; ihn oerteibigen, um naht)« boh eine Sieber»
läge in ber Sbftimmung 3U erleiben, mühte bas Sreftige
bes Dritten Seid)s, bas man nun in granîreid) einmal
als ben ©egner fhlehthtn betrahtet, unnötigerroeife er»
höhen.

Den entfheibenben Sorfhhag mähte ber ita»
lienifhe Delegierte 3tIoifi, bem bie gran3ofen folgten
unb ber burhbrang. Stan roirb alfo am 13. 3 a n u a r
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Reihe niedergesetzt, und links und rechts von ihm sahen die
Baroneß Kurzböck und Fürstin Esterhazy, denen sich eine
Reihe vornehmer Herrschaften vom Hofe und auserlesene
Personen der Kunst anschlössen. Nachdem sich Haydn gegen
die noch immer stehende Versammlung verneigt hatte, setzte

man sich, und da erkannte er plötzlich in der vordersten
Reihe des Publikums einen guten Bekannten und er rief
lauti „Ah, wie lieb! Da ist ja auch der Großmogul!"
und er winkte Herrn van Beethoven (den er stets nur den
Großmogul nannte) mit der Rechten ein paarmal freund-
lich zu, was bei den Umsitzenden immerhin einiges
Aufsehen erregte, denn es war ein offenes Geheimnis in
Wien, daß Vater Haydn, der feine und galante Hofmann
und der jederzeit grandige Beethoven, die beiden größten
lebenden Musiker jener Zeit, nicht auf besonders freund-
schaftlichem Fuße standen, und es zeugte gewiß vom edlen
Sinn Beethovens, daß er am letzten Ehrentage Haydns
zugegen war, und dies schien der Vater Haydn denn auch

zil empfinden. —
Nun begann die Aufführung, punkt 12 Uhr am 27.

März.
„Die Schöpfung" in italienischer llebersetzung von Ear-

pani und unter Salieris Leitung ward da geboten, die
Soli sangen die damals berühmten Fischer, Radicki und
Weinmüller. Es wurde eine glänzende Aufführung. In
der ersten Pause überreichte der russische Gesandte, Groß-
fürst Kur-akin, dem Meister die ertra für ihn geschaffene
große goldene Ehrenmedaille des Zaren. Diese außergewöhn-
liche Auszeichnung, welche trotz Verbotes lärmender Kund-
gebung ungeheuren Jubel bei den tausend Hörern auslöste,
regte aber den Meister so auf, daß er zu frösteln begann
und ihn die Fürstlichkeit bat, den Hut aufzusetzen. AIs der
Greis verschämt lächelnd ablehnte, stülpte ihm die Erzher-
zogin Amalie selbst den Dreispitz auf und die Perücke und
andere Damen hüllten ihn in ihre Schals und Pelzkragen,
so daß er schließlich ganz in kostbaren Verhüllungen ver-
sank. Er hob die Hände ein wenig empor und zeigte gen
Himmel und rief: „Es kommt alles Gute von oben!" —
Das waren seine letzten Worte, die die Öffentlichkeit von
ihm hörte, dann überfiel ihn heftige Schwäche, so daß man
ihn hinaustragen mußte. Er nahm bewegt von der Menge
Abschied, ein Abschied für immer und hob segnend seine
Hände.— Feierliche Stille, eine tiefe, tiefe Trauer lag über
dem großen Raum, denn jeder fühlte: „Diesen gottbegna-
deten Menschen sehen wir nimmer wieder!" Und so war
es auch. Er verließ sein Haus nicht mehr. Die kurze Zeit
bis zu seinem Tode verleideten ihm die Kriegswirren noch

ganz besonders. Die Franzosen besetzten Wien, aber sogar
die Feinde zollten Haydn ihre Ehrfurcht. Napoleon ließ
vor seinem Hause eine Ehrenwache aufstellen. Aber am 10.
Mai wurde das Haus durch einen Kartätschenschuß und
eine in der Nähe einschlagende Kanonenkugel so erschüttert,
daß Haydn erschrocken zusammen fuhr und von Elßner ins
Bett gebracht werden mußte. Nun nahm seine Schwäche
rasch zu und er verfiel zusehends. Zwar raffte er sich hie
und da nochmals auf zu einem Gang ans Spinett und da
spielte er stets sein Kaiserlied (die Melodie zu dem
Deutschlandlied). Am 17. Mai empfing er den letzten Be-
such, den französischen Kapitän Clemens Sulemy, der nicht
nur ein tapferer Offizier (er fiel später bei Aspern), son-
dern auch ein vorzüglicher Sänger war, und der bat Haydn,
ihm etwas aus der „Schöpfung" vorsingen zu dürfen. Be-
glückt gestattete es der Meister und so sang der Kapitän
mit schöu geschulter Stimme und mit viel Empfinden die
köstliche Arie aus der „Schöpfung": Mit Würd' und Ho-
heit -angetan

Haydn war so erfreut und gerührt, daß er dem Kq-
bîtân eine goldene Tabatière schenkte. Und als sich die
Tür hinter diesem letzten Besucher schloß, sah außer dem
alten Diener Elßner niemand mehr den großen Meister. In

dessen Armen entschlief er wenige Tage später sanft und
ruhig. Seine Lebensarbeit faßte Haydn, der ja aus den

kleinsten und ärmlichen Verhältnissen hervorgegangen war,
mit den Worten zusammen: „Junge Leute werden an mei-
nein Beispiel ersehen können, daß aus dem Nichts doch etwas
werden kann, so Fleiß und fester Wille dabei sind. Was
ich bin. ist alles ein Werk der dringendsten Not!"

»

Das letzte Erscheinen Haydns in der Öffentlichkeit
schildert ein Gemälde von B. Wig-and, welches gegenwärtig
in Wien in den städtischen Sammlungen hängt.

Von I'unnv I>A.

Nun ist der Tag vorbei mit seinem Trubel,
Der Abendsonnenschein verglühet sacht,

Am Horizonte stirbt der letzte Schimmer
Und dämmernd meldet sich die nahe Nacht.
Wie mancher möchte schaudernd ihr entrinnen,
Doch ihrer Finsternis entgeht er nicht,
Ihr schwarzer Mantel flattert unheilschwanger,
Unheimlich und verdunkelnd vor dem Licht.

Dem nicht das Licht im eignen Herzen leuchtet
Und seine Seele warm und mild erhellt,
Der ist in nächtlich-schauervoller Stunde
Von bösen Geistern drohend, oft, umstellt.
Sie drängen sich in alle Seelenritzen.
Umklammern wie mit Zangen ihm das Herz,
Sie bohren gualvoll in den Eingeweiden
Und weiden höhnend sich an jedem Schmerz,
Verscheuchen Ruh und Schlaf aus seiner Nähe,
Sie pochen peinigend -an sein Gewissen,
Ununterbrochen wispern sie und raunen
Von Angst und Not und Pein und Kümmernissen.
Gefoltert liegt der Mensch in ihren Fesseln
Der Angstschweiß bricht ihm kältend aus den Poren,
Zermartert, elend liegt der Aermste da,
Er glaubt geächtet sich, verdammt, verloren.

Erst, wenn der Morgenglanz mit seinem Scheine
Erlösend blickt durch die hellen Fenster,
Verschwinden auch aus seinem wehen Innern
Die teuflisch-guälerischen Nachtgespenster.
Und mit des Tageslichtes ersten Strahlen,
Dem warmen Morgengruß der lieben Sonne
Ist endlich er erlöst von Spuk und Grauen
Und neu erfüllt von frischer Lebenswonne.

Im Völkerbundsrat ist eine Einigung zustande
gekommen, die nichts anderes als den französischen Rückzug
bedeutet. Aber es ist ein strategischer Rückzug, der noch
seine Auswirkungen auf anderm Boden haben wird. Man
kann auch bereits merken, in welcher Richtung Frank-
reich taktische Vorteile anderer Art sucht. Es handelt
sich um die Beziehungen zu England einerseits, Italien
anderseits, die wichtiger werden als der Verlorne Posten
an der Saar,- ihn verteidigen, um nachher doch eine Nieder-
läge in der Abstimmung zu erleiden, müßte das Prestige
des Dritten Reichs, das man nun in Frankreich einmal
als den Gegner schlechthin betrachtet, unnötigerweise er-
höhen.

Den entscheidenden Vorschlag machte der ita-
lienische Delegierte Aloisi, dem die Franzosen folgten
und der durchdrang. Man wird also am 13. Januar
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